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Abwägungen
VON COENEN

och ehe die Vollversammlung des Okumenischen Rates 1im Februar in
ihre chlußphase eintrat, prophezeıten un: befürchteten manche, 1es
werde möglicherweise überhaupt dıe letzte erartige Veranstaltung se1in.
Andere sahen, mıtten In en Verwirrungen doch schon dıe Konturen einer

ase der ökumenischen ewegung, die wenngleıch och in Geburts-
wehen steckende Themenbenennung für dıe Wegstrecke 1Ns nächste Jahr-
ausend der Menschheıtsgeschichte. Was bleibt VOon ihr außer dem ach-
klingen der Gesänge, den einprägsamen Bıldern der Aborigines und den
bunten Kleidungen, den SCWONNCHNECHI Freundschaften, nachdem die
Papıiere geordnet, dıie Zeitungsartikel abgelegt und die alten Fronten und
Einschätzungen wieder In Ta gesetzt sind?

Es ist Zeit ZUr wägung; für miıich auch deshalb, weıl Canberra zugle1ic
eine Zäsur ach 13 Jahren intensiıver Arbeıt für die Öökumenische Eınbin-
dung und Platzsuche der EKD iIm Gesamtzusammenhang der einen Kırche
Christı in der Welt WAäIrl. Dıe ründung des Ökumenischen ates 1948, derer
WIT 1988 bel der Zentralausschußsitzung ıIn Hannover gedachten, fıel in die
Anfangszeıt meınes Theologiestudiums und der Anbahnung ökumenischer
Kontakte. Die nächsten Vollversammlungen rlebte ich aus der Perspektive
eines Pfarrers in Öökumenisch engaglerten Gemeinden, die S1e in der OT DEe-
reitungszeıt begleiteten und hernach in ortsgängige Münze umzusetizen VOCI-

suchten, Wäas sS1e angestoßen hatten. An den TEL etzten habe ich selbst als
Delegierter und annn als Verantwortlicher für die Vorbereitungen in der
FEKD und Begleıiter ihrer Delegatıon teilgenommen und ihre Auswertung
mitbetrieben. Der Okumenische Rat, seine Kommissionen un! sein Zen-
trum das überwiegende, Ta fordernde, aber auch Impulse gebende
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Hauptfeld me1ıliner Arbeıt: ihre Schwerpunkte agen be1l der ucC ach der
Eıinheıiıt und bel der Verknüpfung der theologischen wägung mıt ihren
gesellschaftlıchen und ethischen Konsequenzen, WI1IE s1e etwa In eou VCI-
sucht wurde.

Solche Abwägungen werden die innere ewegung 1INs Auge fassen MUS-
SCIL, aber auch erkennbare Gestaltbildungen und -VEIZEITUNSGCNH nıcht über-
csehen dürfen Im Kern werden S1e sıch daran Orlentieren aben, Wäas enn
eine solche Versammlung für uUuNseIc Kırchen und Gemeıinden bedeutet, wIe-
viel ärkung und Orientierung s1e den Kırchen in der Welt g1bt, die immer-
hın och fast eın Drittel der hrıistenheit umfassen, obgleic sıch dieser
Anteıl möglicherweise verringert, weıl abgesehen VOIN der nahezu dop-
pelt großen Zahl der römisch-katholischen Weltkirche das Wachstum
nıcht mehr be1i den klassıschen Kıirchen, sondern be1 den charısmatischen
und pfingstlerischen Gruppen legt, dıe bıslang keinen atz 1im Okumeni-
schen Rat gefunden, ihn überwiegend auch nıcht begehrt en

Geschichtliche Veränderungen
Beginnen WIT mıiıt dem äaußeren Bild 1948 6S dıe klassıschen we1ißen

Kırchen des Nordens, dıe sıch ZU OÖORK zusammenschlossen. Seine Verfas-
SuNng und Geschäftsordnung atmen pürbar angelsächsische tmosphäre;
Vvon Anfang Wäal nglisc) dıe heimliche Leıtsprache, der zunehmen-
den Zahl OII1ziıeller Übersetzungssprachen. Damals aum mehr als
eine andvo der Delegierten Farbige, enn auch In den wenigen schon
unabhängigen Kırchen des Südens standen meılst eı der Spitze. Wır
Deutsche, damals eın Land mıt vier Besatzungszonen, Waren dankbar, voll
akzeptiert werden; Beitrag reılic bestand b1ıs ZUT Vollversamm-
lung wesentlich Aaus Präsenz und T heologıie, während uUuNsere finanzıelle
Beteiligung auch 1m 1N!| des Wırtschaftswunders ınımal 1e Es

die Amerıkaner, dıe aiur sorgten, daß der Rat arbeıten konnte. Dıe
Delegationen etzten sich überwıegend AaUus Kirchenführern ZUSaINmMMeN.

Vergleicht INan damıt Canberra, ist der andel mıiıt Händen greifen
Aus den anfangs 147 Miıtgliedskirchen sınd 317 geworden, der größere Teıl
Von ihnen WeNnNn auch mıt kleineren en auf der südlıchen Halb-
uge lebend Afrıkanische und asıatısche Kirchen tellen heute etwa eın
Drittel der Delegierten, WeNnNn auch dıe europälischen und nordamerikanı-
schen Kirchen immer och gul dıe Hälfte der Plätze besetzen. Finanziell
en inzwischen die Deutschen mehr als eın Driıttel der Lasten übernom-
INEe  S ber nıcht L11UTI das äaußere Bıld splegelt, wenngleıch hne statistische
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Entsprechung, dıe unther der ganNnzch Menschheitsfamıilıie. Miıt einher geht
eine Veränderung des alten Kommunikationsstils VO Papıerenen ZU

Mündlıchen, VOT em aber auch der ‚concerns‘“, dıe dıe Delegierten Aaus

den kleineren, oft in der Dıaspora lebenden, außerlich benachteıiligten und
Unterdrückung eriIahrenden Kirchen In dıie Gespräche bringen Und ach
ihrer Emanzıiıplerung Vvon der Theologıie ihrer westlich-nordischen Miss10-
alic zeıtigt 1er eın Prozeß seine Wırkung, den WIT Europäer entweder
längst internalısıert der in Verständnis christlicher Tradıtion einge-
schlossen aben, nämlıch die Inkulturation des Evangelıums, dıe mset-
ZUN der Botschaft Christı nıcht 11UT mıt dem Wort-Lexıkon, sondern In die
enNs- und Vorstellungswelt der Menschen des jeweıligen Kulturraumes.
Das ist ZWal gleichbedeutend mıt der Abkehr VO überlıieferten Erbe der
1SS10N, ohl aber ist der NSpruc auf eın gleiches Inkulturationsrecht
WIeEe In der abendländıschen Kultur unüberhörbar.

Dies erkennen, ist elnes. Uns selbst diesen immer lauter werdenden
nfragen tellen und eigenes Tradıtionsgut NEeUu Evangelıum
INCSSCHL, annn eın Zweıtes. Und die Konsequenzen Aaus olcher Neuorientie-
Tung uUNSeTICcs Glaubensverständnisses ohne Preisgabe der uDstianz 71e-
hen, ist ann e1in Drıiıttes. Mır scheıint, daß WIT damıiıt selbst den Ööku-
meniısch Engaglerten allenfalls begonnen aben, während viele In uUuNnsceIcCH)

Lande, nıiıcht zuletzt den Theologen, diesen Prozel3 entweder für iIrre-
levant halten oder ihm gal mıt Miıßtrauen und Furcht (vor Abfall un SyNn-
kret1smus) gegenüberstehen. Canberra aber hat allen, dıe 6S Ooffenen uges
beobachteten, eindringlich gezelgt, da dıie ernsthafte und konsequente
Befassung mıit der rage der Inkulturation eines gemeinsam hewahren-
den un hekennenden trinitarischen auDens NUr den Preis des Ver-
Iustes öÖökumenischer Gemeinsamkeit, ehben der Koimnonia IM Leıbe Christti,
weıter hinausgeschoben werden darf.

Der Geist als Gebetstherfia
In diesem Zusammenhang muß INan dıe Wahl des Themas der Vollver-

sammlung als glücklıch empfinden; CS wurde übrıgens bel der Zentralaus-
schußsıtzung In Hannover 1988 beschlossen Denn angesichts unNnseIer Ver-
legenheit, Eins-Sein In Christus gemeınsam realısıeren und die
Kırche nıcht als partıkularen Selbstzweck, sondern als Urc ugn1s und
Handeln Aufmerksamkeit weckende, WenNn auch wahrscheinlich angefoch-
tene Vorhut des kommenden Reiches verstehen und eben, drückt sich
darın als Gespür AQuS, daß WIT mıiıt al unNnseren nalysen weder die Sıtuation

339



der Christenheıit och gal der Welt, in der WIT eben, in den T1 bekommen
och garl alleın Urc och ausgefeilte und couragierte Programme eine
den Gelst des Reiches Gottes atmende andlung herbeizuführen vermöÖögen.
Miıt dieser Themenwahl wurde vielmehr der Weg betreten, den der Herr uns

nahelegt, nämlich der Weg des Gebets, das Ausstrecken leerer an ach
der Weısung Gottes und der Erwartung des ehens se1ines Geilstes. WIT
das ann WITKIIC der doch schon mıt uUuNscICHN Programmen besetzt
9 ist eine andere rage, auf die die Antwort sıch erwelsen muß

Und mehr: Gerade für Kırchen, deren trinıtarısches Bekenntnis seıit Jahr-
hunderten ausschlieblic Christus- und indıvidualzentriert ist, scheint 6S

rıngen! geboten, auf andere Eıinsıchten, namentlıch der Orthodoxıe,
hören, dıe sich in weit höherem Maße auch dem den Rahmen der Kırche
umgebenden ırken des Geilstes in der gesamten Schöpfung öffnen WAar
ware 6S einem under gleichgekommen, WeNnNn Canberra unftfer den gegebe-
NCN Bedingungen 1er bereıts einer detaillierten Neuorientierung gefun-
den hätte. ber Urc die wenigen Vorträge und die Dıskussionen
wurden doch wichtige Weıchen gestellt. Wer sıch die Mühe macht, In den
Sektionsberichten die thematischen Grundaussagen aufzuspüren, wıird 1€eS$
entdecken. Es bleibt ann die rage, ob WIT bereit sınd ZUT Korrektur ishe-
riger, wohlausgereifter Systeme und Konzepte und Prioritäten-
setzung, WIT und der Ökumenische Kat

Vollversammlung der Weltkirchentag?
Nun sıind aber Vollversammlungen eben nıcht thematiısche onie-

IeNZeN WAar ist der Ökumenische Rat keine Superkirche und 1l 1€es auch
nıcht se1in. Und entsprechend ist seine Vollversammlung nıcht eıne Art
eneralsynode, dıe ach deren Maßstäben beurteıiılt werden könnte. ber s1e
gılt doch ach dem illen ihrer Gründerkıirchen, denen auch dıe
EKD gehört als das ‚„oberste Jegislatıve Organ‘‘ dieses Weltzusammen-
schlusses, das neben den jeweıls notwendigen ahlen die Rıc  iıinıen der
gemeinsamen ökumeniıschenel bestimmt, dıe Togramme ZUT Ausfüh-
Iung der vorher ANZCHNOMME: Rıc  inıen überprüft und dem Zentralaus-
SC ufgaben delegiert (Abschnıitt N 1.) Sie Lut 1€eS$ nıcht Urc Gesetze,
die die rchen binden, sondern annn sıch 1U (6)8 verschaiien uUurc dıe
innere Autorität un Überzeugungskraft ihrer Richtungsanzeigen, die die
Kırchen deren Rezeption und Umsetzung bewegen ber immerhıiın: DiIie
Überprüfung und Sinnreflektierung der in der abgelaufenen Periode gele1-
steten Arbeıt und die Wegweılsung für die vorausliegenden Tre erfordern
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eine solıde, VON der Gesamtversammlung leistende Behandlung der
gedruc vorgelegten Rechenschaftsberichte des Zentralausschusses (und
des Stabes), und der vorgetragenen des Moderators, des Generalsekretärs
und des Finanzausschusses, und aran anschlıeßend, ohl nıcht Oohne
Zusammenhang mıt der Themenbehandlung, eine sorgfältige, auch Oorgfäl-
t1g vorbereıtete Abklärung der programmatischen Schwerpunkte für die
Zukunft

Kann 6S annn ausreichen, WCNN für die Dıskussion dieser Berichte gerade
eine Plenarsıtzung ZUTr Verfügung steht, In der fast dıe Hälfte der emelde-
ten Redner gal nıcht Wort kommt? Ist 6S annn verantwortlıich, WCNN der
Bericht des Finanzausschusses erst Sal nıcht dıskutiert, sondern gleich
einen kleinen USSCHAU verwliesen wird, während INan In den Sektionen
munter C Programme plant? Und wiırd N dem Charakter einer olchen
Delegiertenversammlung gerecht, WCNN diese Auswertung bisheriger el
und die Planung für dıe ünftige Programmausrichtung Raum 1Ur In den
thematischen Sektionen und Untersektionen iindet, dort den Unterthemen
mehr oder weniger zwanghaft un:! W1  Urlıc zugeordnet, und WEeNnN INan
azu dıe Devise ausg1bt, es könne 1mM Prinzıp überall diskutiert werden?
Überall €es verhandeln, gleichzeitig aber eine Aversion vorbereitete
Vorschläge eutlic artıkulieren, edeute a  1SC. dalß 1€es aum
Irgendwo mıt der notwendigen Solıdarıtä: und Sachkenntnis geschieht, SOI-
dern daß InNnan den der eigenen Emotion entsprechenden Forderungen eiIn-
zelner, dıie ihre Überzeugung 1im eitmalbsta zen wollen, ohne Prü-
fung der gal Konsequenzabwägung zustimmt oder sS1e eben veiseltelegt.
Denn die Sektionen wurden Ja viel mehr ach ‚„„‚balances‘‘ als eiwa ach
Sachkenntnis zusammengesetzt, und im Gegensatz früheren Vollver-
sammlungen WädrL auch dıe Eıinladung vVvon Beratern mehr den NtierthNe-
INCN als den Programmgesichtspunkten orlentiert.

Es trıfft siıcher daß die bel früheren Vollversammlungen üblıchen,
‚„Hearıngs‘‘ ZUT Arbeıt des OÖRK, jeweıls für den gleichen Bereıich, für den
der Zentralausschuß seine Kommıissionen hat, unbefriedigend verlhef. Und
gEeWl hatte diese Vollversammlung ein1ıge Jlage weniger Spielraum als frü-
here, obgleıc die Mehrkosten angesichts der ohnehin zahlenden Reisen
gering SCWESCH waren 1im Vergleich ZU inhaltlichen Gewıminn. ber 6S ware
der Mühe wert SCWESCH, ber andere Formen dieser Programmarbeıit nach-
zudenken, etwa Uurc klarere Phasen und jedenfalls UrCc. eine intensivere
Eınschaltung er Delegierten der Verweisung dıie Ausschüsse,
denen 198088 jeder vierte Delegierte irgendwo angehörte.
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Die Zeıt aiur hätte sıch leicht gewinnen lassen Urc den Verzicht auf
einige der Plenarpräsentationen, dıe dıe Stelle früher uüUDliıcher Referate
getreten vorgeblich, den ber 70 U erstmalıg Teilnehmenden Öku-
meniıschen Elementarunterricht geben Sie ohnehın in ihrer ualı-
tät sehr unterschiedlich, hätten dann aber eher alz in einem Vorprogramm
en der Uurc Lesen des zugesandten Materiı1als ersetzt werden können.
Es scheıint ohnehıiın, das Besucherprogramm jer stellenweIlse esseres
leistete. Die Delegierten brauchen Zeıt ZU verantwortlichen espräch.

Diese age des Progamms hat NUuUunN allerdings, zumıindest teılweıse, ihre
urzel auch darın, daß INan der Vollversammlung spätestens se1lt Nairobı
den Charakter einer ‚„Versammlung des Sanzeh Volkes (jottes®*® geben
versucht. er den Delegierten ollten viele andere €l und weıtgehend
beteiligt se1n. ber kann dieses Sıegel überhaupt ahrheı beanspruchen?
Es ist sicher richtig, daß die Plenarsıtzungen Ööffentlich sind. ber WeT sSınd
enn diese Besucher, dıe das olk Gottes repräsentieren? 1e€ INan Von den
1m Umkreis Wohnenden ab, ist doch ihre Zusammensetzung fast Aaus-

schheBblic Urc finanzıelle Möglıchkeıten bestimmt un! dadurch
scheinbarer Buntheit es andere als eine kepräsentanz des SaNzZeCIl (Gjottes-
volkes Ca 65 alleın AUus eutschlan! ohl mehr als Aaus ganz
Afrıka Der Versammlung aber g1ibt das Weltkirchentagscharakter mıt VvIe-
len Erlebnissen und Anregungen, aber auf Osten der Solidıtät eıner ele-
gjertenkonferenz, be1l der ohnehın 20 Kırchen Sal nıcht vertreten und
die ja immerhın zweıstellige Millionenkosten verursacht.

Verfahren un Vorbereitung
Neın, 6S wird notwendig se1n, In ünftige Vollversammlungen wlieder

are Arbeıtsphasen den gegenwärtigen und eventuell vorgesehenen Pro-
STAMMCN einzubauen und für hinreichende Expertise orge tragen. Es
darf nıcht bleıben, daß ZWel kleine Ausschüsse für Weısungen und für
Programmrichtlinien thematische Sektionsberichte darauf abklopfen, Was

S1e für erwähnenswert halten, zumal einige Sektionen Prioriıtätensetzung
ablehnten Es muß doch denken geben, dalß dıe hektischen Plenardıskus-
s1ionen der etzten Tage sich dem entzündeten, Was jeder greifbar fand,
den Zentralausschußwahlen und der olferklärung, während für manches
andere darunter alleın acht Erklärungen internationalen Angelegen-
heıiten kaum Ooder Sal keine Zeıt 1e (letztere wurden SCAHAIIC dem Zen-
tralausschuß überwilesen, der s1e annn ohne viel Dıskussion verabschiedete).
Das ist auch eine rage der Zeıtplanung; aber azu späater.
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Der Ablauf einer Vollversammlung wırd wesentlich schon Hrc ihre Vor-
bereitung epräagt Für Canberra leierte enf eine enge von Materıal dus,
ZU ema un den Sektionen, samt einer Aufsatzsammlung des Gene-
ralsekretärs. ber ZU einen kam das meiste abgesehen Von den für dıe
Gemeıinden bestimmten Bıbelarbeitsheften erst wenige ' ochen VOT der
Versammlung in die an der Delegierten (niıcht der ırchen). Zum ande-
ICH j1eierte 65 vorwiegend Materıalien und Anregungen, aber keine klaren
Aufgabenstellungen. Miıt denen Wal 65 selbst in den Untersektionen sehr
unterschiedlich este In einigen trafTt, In anderen War selbst den odera-
tor(inn)en nıcht recht klar, Was tun sel. Das g1bt ZWal dıie Von manchen
gewünschte Offenheit der Dıskussıion, verschlingt aber auch Unmengen Von

nutzbringender anzuwendender Zeıt
Ich rage mich, ob nıcht doch eine uUucCKkKenr der bis 1968 angewandten

Methode besser wäre, nämlıch frühzeıltig Urc Sachkenntnis AaQus dem Stab
und den Kırchen Entwurfstexte als orlagen für dıe Sektionen erarbeıten
lassen, denen sich die Kırchen och rückäußern können, ehe s1e ent-
sprechend überarbeitet den Kırchen un: ihren Delegierten zugestellt WCCI -

den und ZWal mıindestens ein halbes Jahr VOTI Versammlungsbegıinn.
dage nıemand, 1€eSs komme einer Entmündigung der Vollversammlung
gleich. In den Verhandlungen sıind umfangreiche Korrekturen und Neufas-
SUNSCH möglıch, WIE das in Canberra be1 dem VON al and er vorgeleg-
ten lext ZUT Einheıt der Kırche ja auch geschah. ber die Zielrichtung ist
annn deutlicher und kommt den chlußfassungen zugute. Die Rıchtungsan-
zeige des Exekutivausschusses für dıe Uppsala-Ilexte könnte Cu«cC Aktuahıtät
gewinnen, WECeNN iINan die Canberra-lexte ihr mı1ßt

Sß Von einer Vollversammlung ZUTr anderen wird 65 wichtiger, dalß WIT
uns überlegen, welchen Fragen WIT heute sprechen mussen Wır
ollten nıcht wlederholen, Was bereıts Vvon VC  Cn Vollversammlungen
gesagt wurde, CS se1 denn, uNnseIre Oorte selen aufs eu«Cc Von aktueller
Bedeutung der WIT könnten heute weıt esseres als damals

Wir ollten also nıcht versuchen, es behandeln wollen, sondern
uns auf dıie verhältnısmäßig wenigen Themen konzentrieren, die WIT für die
augenblickliche Lage und die ufgaben der Öökumenischen ewegung
wichtigsten halten

Je kürzer WITr uns fassen, desto orößer ist dıe Aussıcht, gehö werden.
Wır ollten unumwunden zugeben, dalß WIT dem einen oder ande-

ICn Gesichtspunkt be1l einem Problem nichts WwIissen, da dıe Eın-
sicht in das, Wäas WIT tun oder auch nıcht tun vermOÖögen, schon eın
Aspekt uUuNseTEeSs christlichen Zeugnisses yop 0
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Uppsala ist unter diesen Prämissen doch wanrlıc nıcht schliecC gefah-
ICH, oder?

uch eın weıiterer Gesichtspunkt pricht für dieses Verfahren Der Rat als
WITKI1IC unverzichtbares Forum iür den Austausch der Kırchen mıteinander
und iıhren Weg zuelinander könnte ihre VO Beteiligung und Gemein-
schaft stärken. Natürlıch muß sıch eın neugewählter Zentralausschul}
zurechtfinden. Gleichwohl aber sollte ach vier Jahren, also auf der
Hälfte des eges ZUT nächsten Vollversammlung, dıe Kırchen ach deren
nlıegen sachlichen WIE thematıschen fragen und aufgrun: dieser
Vorschläge eine Themenentscheidung reffen Dann waren die Planungen
voranzutreiben und dıe schon erwähnten Entwürfe erarbeıten und WI1Ie
vorgeschlagen behandeln (wıe 1e6s übrigens regelmäßig be1 al and
er und auch bei eou geschah). Das gäbe den Kirchen, zumıindest
Uurc ihre Verantwortlichen, Gelegenheı ZUT Miıtwirkung, bessere Orılentie-
Tung be1l der Auswahl ihrer Delegierten un auch die Möglıchkeıit ZU

espräc mıt diesen. Denn hne eın olches sınd die Delegierten überfor-
dert, für ihre Kırchen sprechen, und muß die Bezeichnung der Vollver-
sammlung als Repräsentanz der Kırchen fragwürdig bleiben

Repräsen [aANZzZ

Stärkere Partizıpation aber verlangt auch ach einem urch-
denken des Verständnisses Von Repräsentanz. Sıe wird heute Prozent-
anteılen9 dıe Nan eklagen oder ejubeln ann. Die Kırchen-
führerversammlung VON Amsterdam wirkt dagegen WwIe eın Fossıl Keıine
rage, daß der größere Anteıl der Frauen den Rat bereichert, CUu«cC Aspekte
eingebracht hat Und dıe Lebendigkeıt, auch den Protest der Jugend werden
WIT nıcht missen wollen, wobe!l 6c5 sıch allerdings ragt, ob die den Kırchen-
abgesandten hinzugefügte Gruppe besonderer Jugenddelegierter in Uppsala
nıcht einen mıindestens deutlichen Beıtrag leistete W1Ie dıe heute UrC.
Quotierung entsandten. Bleibt INan bei der Beschränkung auf Kırchendele-
gierte, deren rchen ann eine wachsende Zahl VO  —; Sonderpositionen
berücksichtigen mussen schon werden Plätze für Behinderte, jetzt auch
für Evangelikale gefordert wiıird 1es arau hinauslaufen, die
organisierten Kırchen sich immer weniger ANSCIMECSSCH vertretien fühlen,
jedenfalls solange nıcht auch VOT Ort diese Vvon Repräsentanz gegeben
ist der wird die Klausur der orthodoxen Eucharistiefeler ohl leichter
überwunden, WeNnNn der Quoten wiıllen ihrer 1SCHNOIe Jugendliche
oder onnen in den Öökumenischen Gremien sıtzen, Hause aber andere
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das agen haben? Kann 6S dem OÖORK WITKIUIC nützen, WEeNnN ber das eIN-
deutig ZU USdarucCc gebrachte Selbstverständnıis der Regionen hınweg-
geht, WIeEe 6S 1im Afrıka fast geschehen wäre? Der Revolutionsversuch
auf dem mweg ber die Komposition ökumenischer Gremien dürfte aum
geeignet se1n, das Bıld der IC ändern, eher geringerer Wertschät-
ZUNg führen

Man sollte 1er überlegen, ob bestimmten nlıegen nıcht eher UrCc.
Zusatzberufungen (wıe be1 ynoden entsprochen werden könnte, jedenfalls
solange dıe Kırchen diese och nicht Von sich Aaus berücksichtigen. Diıe
Geschäftsordnung bletet azu Möglıichkeıiten. Vıelleicht könnte das
zugleich helfen, auch dıe en jener wlieder ausfindig machen, die eIN-
mal als sogenannte ‚„„Laıen‘“‘ eine hervorragende 1im ORK spielten
und ihm ompetenz In seinen Außerungen Fragen der gesellschaftlıchen
Ordnung un: wissenschaftlichen Erkenntnis verliehen. Nur Persönlichkei-
ten, nıcht Quoten sSınd geeignet, eine Misere überwiınden und eu«c Per-
spektiven eröffnen. Und Persönlichkeiten werden Urc Erfahrung
geformt ılt sS1e heute weniger als In den Von uns entdeckten Urvölkern?
Es €l doch wohl, Lebenserfahrung umkehren, WEeNnN INan selbst die
Präsıdentenriege, die bislang ökumenische Geschichte repräsentierte, den
Quotenschlüssel anlegt.

Die ;prachen- un Vertrauensfrage
Es ist nıcht sehr ihre erstmalıge Teilnahme einer olchen Versamm-

lung, die viele Delegierte entmachtet und s1e dıe Dominanz der alten asen
und der in Verhandlungen angelsächsıischen 11s Aufgewachsenen erfahren
äaßt Es ist das Problem der Übersetzungen un:! der Vertrautheit mıt den
Regeln. 1eder WI1Ie schon oft mußten viele feststellen, daß eine
Entscheidung bereıts gefallen WAäl, och ehe die Übersetzung ihnen über-
gekommen WAär, meılst eine Übersetzung In eine ihnen weniger als
ihre Muttersprache vertraute Fremdsprache! In den Gruppen hatten s1e
kaum robleme, 1m Irommelfeuer Von Geschäftsordnungsanträgen aber
aum och eine Chance, dıe Türen für den weıteren Weg finden, ehe s1e
verschlossen wurden. Dies Problem kann Je länger desto weniger mıt mehr
Übersetzungen gelöst werden. ber 6S verlangt Aufmerksamker Vor-
standstiısch, etwa UrCc. Miıthören wenigstens eines Übersetzungsstranges
un:! Urc are Interpretation des Stellenwertes VOIl nträgen. €] ware
der Hinweils auf die eschäftsordnung mındestens wichtig wI1e dıe NIOT-
matıonspräsentation weniger zeiıtaufwendig. Vielleicht Wäal 65 gul,
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daß In Canberra ein nıcht mıt diesem Verfahren voll vertrauter Vorsıiıt-
zender kapıtulieren mußte. INan daraus die Lehre zıeht, daß INan 1ler
1im Plenum mehr eıt braucht und einsetzen muß?

Ort un geistliches Lentrum

Der Ökumenische Rat hat seine Vollversammlungen Jeweıls auf einem
anderen Erdteil abgehalten, und iInsofern Wäarlr Australıen überfällıg. es

auch den dortigen Kırchen, die uns in dem Open-aır-Abend einen glän-
zenden 1INDIIC In Leben und Geschichte ihres Landes gaben Am meılsten
erfuhren verständlicherweise dıejenigen, die ber eın Wochenende be1
Gemeinden 1im an Das War aber NUur für den geringeren Teıl mMmÖg-
ıch Um wichtiger werden damıiıt dıie Team-Besuche in Kırchen vorher
und nachher. Sie sind mıt viel Vorarbeit verbunden. Für Vancouver aber
stellten s1e den größten Gewıinn dar.

Den nachhaltıigsten INAruc auch dieser Vollversammlung dürften ohl
wiederum neben den persönlıchen Begegnungen ihre Gottesdienste
hınterlassen en Dıie 1e ihrer Liturgien offenbarte den Reichtum
der weltweıten Kirche, konzentriert 1m Zelt, dem Symbol des wandernden
Gottesvolkes. ber sollte INan WITKIlICc auf die aKtuelle Verkündigung VCI-
zichten und S1eE in eine für dıe melisten unerreichbare Zeit Miıttag egen,
zumal be1l den langen egen und den gleichzeıtigen Sıtzungen, daß oft
weni1ger als 3() zuhörten? Und ann INall Uurbıiıtte nıcht 1U üben, WeNnN ent-
sprechende Information vorausgeht (nıcht: eingeschlossen wird!)? Schade,
daß das wohlvorbereitete Gottesdienstbuch kaum benutzt wurde! Vor em
aber: ein CNSCICIT ezug ZU Geschehen des ages ware wünschenswert, dıie
geistliche Reflexion dessen, Was dıe Menschen vorher und nachher beschäf-
tigt und beansprucht. Das würde auch mehr Spontaneıtät mıt siıch bringen,
die die Vordrucke beiseitelegen äßt Verzicht? Neın. ber vielleicht helfen
ler Ja jene Passagen In den Sektionsberichten, die Von dem geistlichen
Rhythmus uUuNseres ens sprechen DZwW. ber die Unterbrechungen 1m
Sinne des Sabbats und die /uordnungen ZU Alltag, VO  —; denen die Zukunft
der Christenheit abhängt Denn WIT wollen nıicht VEIBCSSCH, das, Wäas dıe
urchristliche Pfingstgemeinde zusammenbrachte und auch 1m ÖOkumeni-
schen Rat das stärkste Band der Gemeinschaft darstellt, selbst WeEeNN eine
Menge Von Fragen och ungelöst sınd und der 1SC der Eucharistie
schmerzlicher- und unverständlicherweise och nıcht en offensteht, dıe
Lobgesänge sind, dıie die großen Taten Gottes preisen.
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